Einzigartig statt normal
„Israelis & Deutsche: Die Ausstellung“ der Deutsch-Israelischen Gesellschaft

In diesem Jahr gedenken Deutschland und Israel der Aufnahme diplomatischer Beziehungen vor 50 Jahren. Ein Grund zu feiern. Aber auch ein Anlass hinter die Kulissen der Diplomatiegeschichte zu blicken. Deshalb bietet die Wanderausstellung „Israelis & Deutsche“ der Deutsch-Israelischen Gesellschaft tiefe Einblicke in die einzigartigen bilateralen Beziehungen, die in vielerlei Hinsicht über ein „normales“ zwischenstaatliches Verhältnis hinausgehen. Die Wanderausstellung beleuchtet die Geschichten zahlreicher bekannter und weniger bekannter Brückenbauer über die Jahrzehnte hinweg und eröffnet dem Betrachter ab Oktober 2015 bis Ende 2016 neue Perspektiven. 

Interview mit Reinhold Robbe, Präsident der Deutsch-Israelischen Gesellschaft (DIG) e.V., und Dr. Alexandra Nocke, Kuratorin der Ausstellung „Israelis & Deutsche“

Herr Robbe, erstmals in der fast 50-jährigen Geschichte Ihres Vereins veranstaltet die DIG eine Ausstellung. Was hat Sie dazu bewogen, dieses komplexe Projekt anzugehen?

Wenn wir uns heute umschauen, sehen wir ein enges Beziehungsgeflecht zwischen den Menschen in beiden Ländern. Diese Nähe und Vielfalt ist einzigartig und sie war vor 50 Jahren, nur 20 Jahre nach der Shoah, undenkbar. Wer hat dieses Netzwerk an Begegnungen, Freundschaften und Kooperationen über alle Grenzen hinweg ermöglicht? Das waren Menschen aus allen Schichten und Generationen: Jugendliche und Rentner, Arbeiter und Hochschullehrer, Religiöse und Nichtreligiöse. Ihr Engagement war mindestens so wichtig wie die großen politischen Weichenstellungen. Deshalb entstand die Idee, diese zivilgesellschaftlichen Akteure und ihr Engagement mit einer besonderen Ausstellung zu würdigen. Gleichzeitig sind die großen geschichtlichen Zusammenhänge wie Abkommen, Verträge, Kriege, Konflikte und Risse wichtig, um das Denken und Handeln der Brückenbauer einordnen zu können. Und natürlich wollen wir mit dem Blick zurück, den Blick nach Vorn schärfen. Wie wird die junge, engagierte Generation in Israel und Deutschland das Beziehungsgeflecht weiter knüpfen? 
Ein in der Tat komplexes Projekt, für dessen Umsetzung wir die Kulturwissenschaftlerin Dr. Alexandra Nocke als Kuratorin gewinnen konnten. Sie hat das großartig gemeistert. Diese Ausstellung wird Akzente setzen und eine große positive Resonanz haben; davon bin ich überzeugt und davon können sich auch die Besucher der Wanderausstellung ein Bild machen, und zwar bis Ende 2015 in Israel und bis Ende 2016 in Deutschland. 

Wir sind sehr dankbar, dass der Deutsche Bundestag und das Auswärtige Amt die Ausstellung maßgeblich gefördert haben und wir zum Auftakt der Wanderausstellung im Paul-Löbe-Haus des Deutschen Bundestages vom 16. Oktober bis 13. November 2015 zu Gast sein dürfen. Und natürlich freue ich mich besonders, das Bundestagspräsident Prof. Norbert Lammert die Ausstellung am 15. Oktober im Beisein des israelischen Botschafters, Yakov Hadas-Handelsman, eröffnet. Danken möchte ich auch ausdrücklich dem Deutschen Sparkassen- und Giroverband, der die Berliner Station unterstützt. Weitere Ausstellungsorte werden von örtlichen Sparkassen gefördert. 
Die Wanderung der Ausstellung von November 2015 bis Ende 2016 wäre zudem ohne das große Engagement der DIG-Regionalgruppen in Augsburg, Dresden, Düsseldorf, Erfurt, Hamburg, Kassel, Leer, Nürnberg, Passau und Würzburg und der IDG, unserer Schwesterngesellschaft in Israel, undenkbar. Die Ausstellung benötigt etwa 250 Quadratmeter sogenannte Bruttofläche, sodass es für die Akteure vor Ort nicht immer einfach war, einen geeigneten Standort zu finden. 
Frau Nocke, zwischen Israel und Deutschland ist in den Jahrzehnten seit dem Ende des 2. Weltkrieges eine Fülle an offiziellen wie inoffiziellen Beziehungen entstanden. Wie haben Sie sich dem Thema genähert und wie die Rechercheergebnisse gebündelt?

Bereits als Jugendliche, 1989, habe ich an einem Schüleraustausch teilgenommen und Kontakte geknüpft, die bis heute Bestand haben. Über fast 25 Jahre, während derer ich viele Male nach Israel gereist bin und zeitweise dort gelebt habe, hat sich in privaten Gesprächen und akademischen Diskussionen ein Bild der deutsch-israelischen Beziehungen herauskristallisiert, das sich zum Teil auch in dieser Ausstellung widerspiegelt. Seither sammle ich Geschichten aus Deutschland und Israel, die ich teilweise in meine bisherige berufliche Laufbahn als Kulturwissenschaftlerin einbringen konnte. Ein anderer Teil wartete immer noch darauf, erzählt zu werden. 

Gemeinsam mit der Deutsch-Israelischen Gesellschaft stand ich vor der Frage, wie wir mit der Fülle des historischen Materials umgehen können, um den Besuchern neue – bislang unbekannte – Perspektiven zu eröffnen. Unser Ansatz: Wir wollten die vermeintlich kleinen Geschichten hinter der offiziellen Geschichtsschreibung erzählen und so die Menschen würdigen, die nicht unbedingt im Rampenlicht stehen. 

Viel aufwendiger und schwieriger als das Grundkonzept zu finden, war der Strukturierungsprozess. Denn die Beziehungen haben sich nicht linear entwickelt. Eine chronologische Unterteilung beispielsweise in einzelne Jahrzehnte erschien uns nicht sinnvoll. Wir haben uns deshalb für eine inhaltliche Aufteilung der Themen entschieden, in denen übergeordnete und eher abstrakte Titel als Ordnungsprinzip funktionieren. 

Prolog, Kluft, Annäherung, Wegbereiter, Verbindungen und Schieflage heißen die sechs Module unserer Ausstellung. In diesen sechs Abschnitten werden die Geschichten von rund 160 Politikern, Kulturschaffenden, Medienvertretern, Sportlern, Wissenschaftlern und Unternehmern aus Deutschland und Israel erzählt – mittels Texten, Zitaten, Fotos, Briefen und Videointerviews. Ein Zeitstrahl von 1949 bis 2015 setzt zusätzlich die historische Klammer.
Frau Nocke, bei Wanderausstellungen denken die meisten Besucher an Tafeln oder Neudeutsch Roll-ups. Welche Darstellungsform haben Sie für „Israelis & Deutsche: Die Ausstellung“ gewählt und warum?

Es war uns von Anfang an wichtig, eine Darstellungsform zu entwickeln, die auch auf der architektonischen Ebene die Einzigartigkeit der deutsch-israelischen Beziehungen widerspiegelt. Am 15. Oktober erwarten die Gäste der Ausstellungseröffnung sechs große, kantige Module aus Stahlblechplatten. Diese Platten wurden verzinkt, sodass die Oberflächenstruktur lebendig erscheint und leichte Lichtreflektionen der Umgebung zulässt. So steht das Material auch für die unterschiedlichen Sichtweisen und Blickwinkel auf das komplexe Thema. Diese Struktur spiegelt zudem die teils widersprüchlichen Beziehungen wider. Es gab eben bis heute auch Brüche oder Risse im bilateralen Verhältnis. Im Anschluss an das Zinkbad wurden die Fotos und Texte per Siebdruck auf die Bleche gedruckt. Diese Ausstellungsarchitektur von der Firma Lendler Ausstellungsarchitektur ist außergewöhnlich und überraschend. Wir alle sind sehr gespannt auf die Reaktionen des Publikums. 

Herr Robbe, die DIG wurde 1966 gegründet. Sie selbst begleiten den Verein ehrenamtlich seit 17 Jahren im Präsidium. Wie beurteilen Sie die Rolle der DIG und ihrer Mitglieder bei der engen Verflechtung zwischen den beiden Ländern?

Die Deutsch-Israelische Gesellschaft hat es sich 1966 zur Aufgabe gemacht, die Beziehungen zwischen Deutschland und Israel in allen Fragen des öffentlichen und kulturellen Lebens zu vertiefen. Wo immer man in der Ausstellung hinschaut, finden Sie die Spuren dieser Tätigkeit. Ob Jugendaustausch, Begegnungsreisen von Erwachsenen, Diskussionsrunden, Stellungnahmen oder auch die Präsenz bei Demonstrationen, unsere Mitglieder haben sich immer eingemischt in die zivilgesellschaftlichen Debatten und den Diskurs zwischen den verschiedenen Meinungsgruppen im Land und zwischen beiden Ländern enorm gefördert. Das war in vielen Fällen nur dank der engen Zusammenarbeit mit der Israelisch-Deutschen Gesellschaft (IDG) möglich. Die IDG organisiert auch die Präsentation der hebräischen Version unserer Wanderausstellung „Israelis & Deutsche“, die am 29. Oktober in Tel Aviv eröffnet und dann in Beer Sheva, Haifa und Jerusalem gezeigt wird. Ich bin überzeugt, ohne dieses zivilgesellschaftliche Engagement beider Vereine und ihrer Mitglieder könnten wir nicht von so einzigartigen und vielschichtigen Beziehungen zwischen beiden Ländern und ihren Bürgern sprechen. 

Vielen Dank Frau Dr. Nocke und Herr Robbe für das Gespräch.
